
Lebens abverlangt. Wenn einer der männlichen Delegierten nach der couragıer-
tEeN, polıtischen Rede einer rau E: „Miıt der möchte ıch aber nıcht verheiratet
sein“, oder ıne Journalıstin Ende einer Pressekonferenz empOrt den Vor-
sıtzenden antfährt: „Und Sıe haben keine Tau drangenommen!“, dann zeıgen
diese Sanz sımplen Beispiele, Was hinter solchem männlichen und weiblichen Ver-
halten steckt: Angst VOTL der acht des anderen. ıne Angst, die eınerseits 1m
Sexuellen wurzelt, Angst VOTL der Aufgabe der eigenen Vormachtstellung, die
nıcht autf Persönlichkeit, sondern auf der tradierten Geschlechterrolle beruht:
andererseits ngst, dıe Unterdrückung 1n einen möglichen Unterdrücker hinein-
proJiziert un sıch VOT Eıgenverantwortlichkeit scheut, weiıl dies Zivilcourage
erfordert, iın deren UÜbung INa  } nıcht gewohnt 1St. Am überzeugendsten wirkten
Aufttritte WI1e der einer madagassıischen Wasseringenieurin, die nıcht eLtw2 717
Frauenthema sprach, sondern sich Sahnz direkt persönlıch engagıerte. S1ie meınte,
19808  n sollte das Problem der Tau nıcht für eın Sonderproblem halten, iINnan sollte
auch nıcht auf die Formulierung einer Theologie des polıtischen Engagements
warten, sondern als Christ mit all denen zusammenarbeıten, die nach Gerechtig-
keit un: Freiheit dürsten. Für unlls5 Europäer War der Auftritt noch MIt einem
zusätzliıchen Erstaunen verbunden: Die Frau War schön, verstand VO  an

Selbstdarstellung, die Charme und Sympathie keineswegs verleugnete.
Miıt freundlicher Genehmigung der Mitarbeiterzeitschrif+ „Konsequenzen“, Stuttgart.

Nairobj geht weıter
EINDRUCKE JUGENDDELEGIERTEN

VO  Z HEINZ-HERMAN

Ehrlich BEeSaAgTt habe ein urchaus gespaltenes Verhältnis Nairobi.
Weder das Pathos seiner Bejubler noch das seiner Verdammer spricht mMI1r 2us
dem Herzen. Mır tällt el schwerer, meıne Ansıichten Nairobi miıtzu-
teilen, weil ıch weder durch die Bürde eines Amtes noch durch Erfahrung un
festgefügtes Interpretationsschema für die kurze, schnelle un eindeutige
Beurteilung eines solchen Ereignisses programmuıiert bin.

REI
ıne Vollversammlung des Okumenischen Rates, Sagt IMan, hat drei Auf-

gaben. Einmal soll s1e den Kırchen Hilfestellungen bei der Auseinandersetzung
mIiIt Problemen ulNserer eIit geben Dazu dient die Sektionsarbeit, VO der
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ausführlich berichten iıch vertrauensvoll kompetenteren Leuten überlasse.
Nur eın Paal Bemerkungen: Besonders W as die Sektionsarbeit angeht, INU:
ıch M1r 1im Nachhineın eın Stück Naıvıtät 1n meınen Erwartungen
attestieren. Von Ernst Lange hatte iıch 1mM Laufe der Vorbereitungen gelernt,
dafß Fragen einer Pädagogisierung kirchlichen Handelns für die Kırche un
damıt ftür dıe ökumenische Bewegung VO  e’ lebenswichtiger Bedeutung sınd.
Es mu über Wege nachgedacht werden, Ww1e selbstverständlich un traditio0-
nell übernommene in persönliıch bejahte un verantwortete Kirchlichkeit
verwandelt, Ww1e das parochıale Gewissen entschränkt un! geöffnet werden
kann, W1e€e die ökumenischen Anlıegen der Basıs in die Gemeinden einge-
bracht werden können. Mıt der Dringlichkeit dieser Probleme habe iıch ıne

Reihe VO  e} Erfahrungen gemacht. oll VO:  o ıhnen sturzte ıch mich 1n die
Arbeit der Sektion („Erziehung Befreiung un Gemeinschaft“) un
erlehbte iıne kalte Dusche Mır wurde VO einem karıbischen Bischof nN-
gehalten, dies se1i ıcht das Problem seiner Landsleute: ıhnen gehe VOTr

allem ein Dach über dem Kopf. ber besteht ıcht 7zwischen den Zustän-
den 1n den Entwicklungsländern un den ungerechten Weltwirtschaftsstruk-

eiınerseılts un dem egoistischen Provinzialismus der reichen Christen
andererseıts ein Zusammenhang? ylaube, ıch konnte mich nach Jangen,
engagıerten Diskussionen in meıner Arbeitsgruppe verständlich machen. Zu
den erhofiten Beratungen ber Strategıen ZUuUr Vermittlung der ökumenischen
Themen, ber die Päidagogik der anderen Sektionen SOZUSASCNH, kam des-
halb noch lange ıcht. ber die Pädagogik hat sich auft der Tagesordnung
der Okumene endgültig etabliert. Der Begriff „Okumenische Didaktik“ 1St in
aller Munde ıne leere Formel solange, bıs jeder sıch daran macht, S1e 1n
seınem Kontext mI1t Inhalt füllen

Dıiıe zweıte Aufgabe ıner Vollversammlung: s1e soll die Rıchtlinien tür die
Arbeit des Okumenischen Rates in den nächsten sıeben Jahren bestimmen. Der
dazu notwendige Prozefß der Meinungsbildung beginnt natürlich lange VOL

der Konferenz 1n den Mitgliedskirchen; 1n Nairobi Sing 1in den Plenarsit-
ZUNgeN, Arbeitsgruppen un Sektionen mehr oder mınder expliziıt weıter.
Ausdrücklich vorgesehen dafür die Hearıngs, die die zuständigen
Ausschüsse berichteten. Von dort kamen Vorschläge 1Ns Plenum Eın zußerst
vielschichtiges Geschehen, VO  w} vielen Faktoren beeinflußt; aut ein1ıge Ten-
denzen, die hervorgebracht hat, 111 iıch spater noch eingehen. Hıer soll
zunächst die dritte Aufgabe einer Vollversammlung thematisiert werden: s1e
ISt Feier des christlichen Glaubens, est der ökumenischen Gemeinschaft, Er-
möglichung des Sich-Treftens über alle Grenzen hinweg. SO klingt denn auch
allenthalben 1in Berichten un! Statements d. das Wichtigste der Konferenz
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se1 1€e persönliche Erfahrung der Begegnung, das spirituelle Erlebnis der (30t-
tesdienste, se1 das SCWESCHL, W as sıch ıcht unbedingt den Dokumenten nNn1e-
derschlage. Wıe sah 1U  - MIt all dem 1n Nairobi aus”?

Beginnen WIr mıt dem Eröffnungsgottesdienst, einer eremoniıe voller SYyIMN-
bolischer kte Trommeln un Schellen rufen anstelle VO  3 Glocken, das olk
Gottes aller Zungen un Rassen sammelt sich, der Eınzug in den Plenarsaal,
das Hereintragen un Aufschlagen der großen Suaheli-Bibel. jel Afrıka-
nısches un doch wen1g, ach wen1g Afrıka 1n diesem riesigen Saal;
auf mich wirkt alles eın bißchen erstickt; salonartig. Und Andacht 111 bei
mMI1r Eerst ZU Schluß aufkommen, als der blinde tansanısche Christ zZu Aus-
klang trommelt: miıt einer ungeheuren Innigkeit un Explosivıtät auf WUunNn-

dervollen Instrumenten, dabei manchmal halb SCSUNSCNEC Sıtze ausstoßend:
das ISt seine Ärt; Gott loben ann mich aum VO ıhm losreißen, nıe
werde ıch dieses Bıld VErSCSSCIL, un WeNn iıch Spiritualiıtät 5SaSC, dann denke
ıch unweigerlich Morris Nyohyusa, den blinden Christen Aaus Tansanıa,
ganz Rhythmus, Sanz Hingabe, Sanz Lob un: Sanz Afrıka. Bezeichnen-
derweise erscheint mMI1r w1ıe ausgeschnitten a2us einer anderen Umgebung
und W1e hıneingeklebt 1n diese Halle, VOL das große Podium mit dem Tep-
pichboden un den Mikrotfonen darauf, die für seine Musik ıcht braucht.
Wıe bei einer Kollage, WEn S1e wiıssen, W as ıch meıne.

annn Ihnen noch VO einer anderen Kollage erzählen. ıne Woche VOrTL

Begınn der Vollversammlung habe ıch der Pre-Assembly Youth Gon-
erence des Okumenischen Rates 1n Arusha/Tansanıa teilzenommen. Tansanıa
1St e1ınes der fünfundzwanzig „least developed countrıes“. Hatten WIr,
hundert Jugendliche ZUS aller Welt (Delegierte, Berater, Stewards, Mitarbeiter
des ORK), erWartet, 1er 1n einem Zeltlager oder 1n einer Jugendherberge
untergebracht werden, sahen WIr uns getäuscht. Wır wohnten bei upp1-
SCI Verpflegung (während 1n Tansanıa Fleischknappheit herrschte) 1im Ast
Afriıcan Community Management Institute, einem Gebäudekomplex, der
einem Hılton alle Ehre machen würde, fünf Kılometer VO  5 Arusha entfernt
auf einem Hügel gelegen. Eın wahrer Eltenbeinturm! Kontakt mit denjeni-
SCH, denen WIr lautstark Nsere Solidarıitiät bekundeten, fand ıcht
Wiıe sollte ' es auch anders sein? Wır thronten Ja ber ihnen, un das 1St ganz
wörtlich nehmen.

In einem sehr inhaltsreichen Gespräch mMi1t einer Deutschen, die se1it ein1gen
Jahren 1mM Lehrkörper des College 1n Bangalore/Indien arbeıitet, wurde iıch 1n
PUNCLO Kontakt miıt den „grass-roots“” VO den MIr noch verbliebenen -
chernden Romantıiızismen befreit. Für eın geplantes Austauschprogramm, bei
dem Göttinger Theologiestudenten 1n den Slums VO  3 Madurai/Südindien
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arbeiten sollten, hatte s1e Ur eın nachsichtiges Lächeln übriıg Das 9 W as

iInNnan sıch als Weißer abschminken musse, se1 die Überzeugung, helten kön-
nenNn Du ast überhaupt nıchts melden, S1e, du bist 1Ur geduldet,
und das MI1t der rage „Was willst du überhaupt hier?“ Und du kannst dich
schon freuen, WLn 11140l dir entgegentritt, denn normalerweıse sind die
Weißen die Reichen) 1Ur ZU Ausnehmen da Eın anderes Verhältnis
kommt SAl nıcht aut. Das einz1ge, W as du Lun kannst, iSt, Hayuse kämpfen:
für ine gerechte Weltwirtschaftsordnung, für Umstrukturi:erungen 1m e1ge-
e Land Dıie Probleme Indiens können 1LUFr VO  3 den Indern celbst gelöst
werden. Wenn schon nach Indien vehen soll; dann 1St Reıisen un Kontakt-
1ufnahme mMit Indern, die mMIiIt den Massen arbeıiten, die einz1g sinnvolle Be-
schäftigung. In den Slums arbeiten! Was ıch denn MI1t den Leuten anfangen
wolle, wenn iıch ıcht einmal ıhre Sprache beherrsche? (3anz abgesehen davon,
daß wirklich Sal nıchts helten se1 un die Mauer unübersteigbar bleibe.
Kontakt mi1t den „grass-roots”? Ilusorisch. Ja das Ss16e.

hab’s dann natürlich doch versucht. Miıt Z7wel Landsleuten bın ıch VO  -

Mitarbeitern des ationalen Christenrates VO Ken1a2 1n das größte Slum-
gebiet Nairobis, Mathare Valley, geführt worden. Es xibt weder gepflasterte
Wege noch Licht, Wasser oder ıne geregelte Kanalısatıon 1n den Hütten dort.
Der lJehmige Boden 1St 1in der Sonne bizarren Formen ers  9 denn uUurz
UVO herrschte Regenzeıt, die das Gebiet regelmäßig 1n einen Morast
verwandelt. David, einer unserertr Begleiter, der selbst 1mM Valley wohnt, führt
unls 1n die Hütte seiner Mutter, einem aus Knüppeln, Lehm, Wellblech un
appe errichteten Gebilde MI1t einem Boden aus festgestampfter Erde; Licht
tällt LLUT durch die Tür hereın, die miıt einem Fetzen Stoft verhangen 1St. Durch
Bierbrauen verdient s1e iıhren Lebensunterhalt, un uNns wiırd e1ın wen1g unbe-
haglıch, als s1e Aaus eıiner omınösen Tonne schöpft un: u1ls das Gebräu 1in einer
Konservenbüchse yAeR Kosten anbietet. Es 1St braun, trübe und schmeckt
rauchig un: bitter. Sehr viele Leute brauen ler 1ın Mathare Valley,
die Konkurrenz iSt orofß. Man mu{ß den Kunden Zu zureden un: iıhnen Ra-
batt gyeben, damıt s1e sich iıcht einen anderen Wırt suchen. Umgerechnet wa

zehn Pfennig kostet die Büchse Kunden gibt nıcht überall: Davıds Mutter
mu{fß den Standort iıhrer Hütte danach richten, s1e ıhr Bıer verkauten ann.
Natürlich hat s1e keine Konzession AL Brauen; das bedeutet, da{fß S1e ımmer
damit rechnen mußß, für einıge Monate inhaftiert werden. Wenn S1e
rückkommt, 1sSt ihre Wohnstatt besetzt. Sıe mu{fß siıch ine neue Hütte suchen
und C6 Kunden, un alles beginnt wieder VO Vorn Natürlich wırd durch
die Brauereı der ohnehin wuchernde Alkoholismus kräftig unterstuützt. ber
woher das Schulgeld für David nehmen? Und überhaupt, OVO leben?
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Unser Unternehmen dauerte etwa Z7wel Stunden. Es War eın Kontakt,
sondern eın Sıghtseeing. An mM1r lıegt Nun, ob ıch ıhm einen Wert gebe.
In Mathare Valley habe iıch auch die Parking Boys kennengelernt, Jungen
7zwischen fünt und fünfzehn, die Waiısen sind oder von ıhren Eltern nıcht

werden können un auf der Straße schlaten. Und ıch habe dıe Arbeit
VO  3 Father rol kennengelernt, der siıch für Ss1e einsetzt. Be1 meınen Berichten
1n den Gemeinden werde ıch für s1e sammeln. habe die Adresse. Eın klei-
1E Schritt, vielleicht. Finmal habe ıch schon OSt 2uUuSs den Slums bekommen.
Eınen Weihnachtsgrußß VO  w} Davıd aus Mathare Valley.

ber W as heißt das alles? Hat 1n Nairobi keine Begegnung stattgefunden?
Selbstverständlich: aber die Okumene blieb reichlich sıch Zaungäste
gab’s a2um 1M abschreckend herrlichen Kenyatta Conference Centre. Man
mufste sıch anstrengen als pflichtbewußt VO:  - MOrgenNs bis abends eingespannter
Delegierter, mehr VO Nairobi sehen als den Weg VO Luxushotel
ZU. Luxuskonterenzzentrum. Schwänzen Wr da oft die einzıge Rettung

Unsere Gastgeber selbstverständlich alles, uNs die Schokoladen-
seite ıhrer Stadt präsentieren. Hartnäckig hielt siıch eın Gerücht, jeden
Morgen sechs Uhr führen VOTr dem Konterenzzentrum Lastwagen VOT,

die dort wartenden Bettler aufzuladen un 1abzuschieben. Die Grüne
Mınna War iıcht eben selten sehen auf Nairobis Straßen. Als einıge VO  -

unls 1n Arusha ıhr Unbehagen über die luxuriöse Unterbringung und Ver-
pflegung außerten, wurde ıhnen VO unserenh afrikanıschen Freunden ZEe-
gengehalten, wWenll WIr schon mal nach Afrıka käiämen, dann wollten s1e uNs

auch ıhr Bestes bieten. Wer zeigt sich da schon SErN als undankbarer (Gast?

Doch das Unbehagen blieb Es schien mır, als hätten WIr BA Standards,
Nıveau, HRE G > Strukturen mMi1t nach Nairobi gebracht un dort WAar

alles vorbereıtet, dafß WIr lückenlos hineinpaßten, jedenftalls 1Ns Zentrum,
wenn INa  } die lahmen, ber die Straße kriechenden Bettler einmal übersah.
Es scheint, als würde INa überall 1n die Strukturen eingesperrt, aus denen
iIna  n stammt bzw INa  - schließt siıch selbst darın ein

Be1i eıner Party, der die Stewards eingeladen hatten, spielte die deutsche
Peter- Janssens-Gruppe sehr sauberen und mitreißenden Blues und Rock, wıe
WIr iıh VO:  e Hause gewohnt ä 1E Als dann noch eın Holländer ıne gCc-
konnte Pantomime vorführte, platzt einem Mitarbeiter der Allafrıkanischen
Kirchenkonferenz der Kragen. Wır sej]en 1er ıcht 1n Gent, sondern 1n Na1-
robi, rief protestierend dazwischen. Und ob WIr glaubten, das se1 afrıka-
nısch, W as WIr da machten. Die Kollage, wenn Sıe sıch erinnern.
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Dıiıe Kategorie „Jugenddelegierte“ gab 1n Nairobi nıcht gab NUur

„Delegierte dreißig Jahren . Nımmt INa Stewards und Berater hinzu,
dıe ebenfalls den Jugendtreffen teilnahmen, war’s wahrlich eın buntge-
würtelter Hauten: VO Schüler ..  ber den ordınıerten Geistlichen bis hin Zu

Archimandrıiten Kirill au Moskau, mMI1t seinen neunundzwanzıg Jahren eben-
falls Z Gruppe der Jugendlichen Zzählend. Im Gegensatz Uppsala, das mehr
als einmal nostalgısch heraufbeschworen wurde, fiel diıe Jugend 1ın Nairobı nıcht
durch spektakuläre Aktionen auf. In eigener Regıe verantwortefte Beıitrage
ine in Arusha erarbeıtete Stellungnahme politischen Problemherden der Erde,
die der Vollversammlung als Plenumsdokument vorlag, SOWI1e ein ebenfalls wäh-
rend der Jugendkonferenz vertafites Papıer Z Zukunft der Jugendarbeıit 1m

Okumenischen Rat der Kiırchen, in dem die Einrichtung einer Untereinheıit für

Jugendfragen wird. ber den Jugend-Workshop und das Subhearıng
für Jugend sind die Anliegen dieses Dokumentes bis in diıe Ausschüsse gelangt;
INa  ; wird s1e 1n Zukunft aum übergehen können. Ausführlicher habe iıch diese

Papıere anderer Stelle einzuschätzen versucht (Una Sancta
Trotzdem: 7zumindest tfür dıe Journalisten W ar die Jugend eın glatter Ausfall.

Sicherlich War ıne Ursache für fehlende spektakuläre Aktionen die oben be-
schriebene Heterogenität unserer Gruppe;, sicherlich hat auch der Hektik
un: Zzeitweısen Unübersichtlichkeit der Konterenz gelegen, un der WIr ohl
besonders gelitten haben gylaube allerdings kaum, da{ß dıes die aupt-
gründe 308 Noch viel weniıger mMag ıch das Gerücht VO  3 der Jugend hören,
die konservatıver se1 alU  N 1968 Man kann mi1ıt der immerwährenden ede VO:

„Conservatıve backlash“ auch Stimmung machen.
Neın, die Jugend VO:  ‚ Nairobi War nıcht konservatıver als die VO  e Uppsala.

Sıe WAar nüchterner, desillusionıerter aber dıese Nüchternheıt reaktionär
NCNNECN, sollte INa  \ sich ohl sehr hüten. Dıie Fronten lautfen heute nıcht mehr
zwischen einem konservativen 5 Establishrqent und einer Jugend, welche die

Progressivıtät für sıch gepachtet hätte. Sıe lautfen qucCI durch dıe Generatıonen,
un bei der Suche nach dem Mitstreıter spielt das Alter keine Rolle Dıiıe Aut-

hebung der Kategorıe „Jugenddelegierte” hatte nıcht NUrLr ormale Bedeutung.
In den Sektionen, Arbeitsgruppen, Hearıngs hat die Jugend ıhren Beıitrag gC-
eistet. Sıe WAar integriert in dıe Arbeıit der Vollversammlung.

„SPIRITUALITY FOR COM

Integrativ ging mNan in Nairobi nıcht NULr mit der Jugend Von den Frauen
hörte INa  w} bis auf die nıcht gerade umwerfende Präsentation „Frauen ın einer
sıch wandelnden lt“ auch nıcht viel. (GGenau wWwI1ie die Jugendlichen trafen
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auch S1€e sıch mehrmals un: ausgiebig für sich allein Trotzdem War Von manchem
Kritiker hören, die von diesen Gruppen erwarteten Impulse selen ausgeblie-
ben Überhaupt scheint ıne der emerkenswerten Beobachtungen Nairobi

se1IN, da{fß vieles nıcht eintraf, W as mancher erwartet, erhoflt, befürchtet haben
Mag Wıe nıcht ZU Autstand der Jugendlichen und Frauen kam, auch
nıcht ZU usammensto{fß ord Süd, „tromm“ „SOz1al“. In den großen
Reden der ersten Tage begann, W as sıch während der anzen Konferenz fort-
SEerZiIEe das unerschütterliche, VO  3 der FEinsicht in die Notwendigkeit beflügelte
un grundehrliche Bemühen, divergierende Posiıtionen zusammenzuhalten.

Statt Prügel für die Industrienationen gab’s Selbstkritik der Dritten Welt
(man denke eLwa Carr un: Parmar) mit einem Mut un: einer Ehrlichkeit,
die na  $ manchem Vertreter Aaus unseren Breıten auch wünschen möchte. ber
auch Repräsentanten des Nordens schlugen sich auf dıe Brust Für mich WAar das
tundamentale Reftferat VO  3 McAtftee Brown 1n seiner anzen moralischen
Radıkalıität eines der großen FErlebnisse VO'  - Nairobi.

Journalısten rıß Formulierungen w 1ıe „Okumene der gemeinsamen Klage
un Reue  «“ hın Besonders begeistert aber viele VO:  3 dem Stichwort „NCUC
Spirıtualität“, das die Berichterstattung, soOweıt ıch sıe 1mM Nachhinein überblicke,
geradezu dominiıert hat halte diesen Begriff tür schädlich, weıl ırreführend.
We1 Dınge storen miıch ıhm Finmal das Attribut „neu“.  “ Es suggerıert das
Entdecken oder Wiederauffinden einer Haltung, die bis Nairobi innerhalb
der ökumeniıschen ewegung und ihres Hauptwerkzeuges, des Rates, nıcht g..
geben habe Dıiese Annahme 1St schlicht talsch Es geht uralte Probleme, mi1t
denen schon Paulus kämpfte: Wıe hängen Glaube un Liebe Z  IN  9 W as hat
Gottesdienst miıt Engagement tun” Die Formulierung „NECUC Spiritualität“
unterschlägt den Zzweıten 'Teıl Nairobi hat für diese Fragen ıne weıt nNutz-
lıchere Umschreibung gefunden: „spirituality for combat“, „Spiritualität für
den Kampft“ (oder mundgerechter: TÜr das Engagement“ in dieser
finalen Zuordnung band Thomas 1N seiner ede beıides INM:! und
wurde ın jeder Rıchtung sehr eindeut1ig. Den Kontext der Spiritualität für den
Kampf bildet „dıe Jetztgültige Hoffnung autf die Erfüllung der Geschichte 1
Kommen Christi un ce1nes Reiches, die das feste Fundament 1ISt für die Aut-
gabe der Menschheıt, dıe Zukunft der Welt verantwortlich gestalten“, „die
Wiederentdeckung des Christus der Armen un: Unterdrückten °3 die WIr als
Basıs für die Solidarität un! Identifikation der Kirche Mi1t denjenigen betrach-
ten, die Befreiung kämpfen“, „dıe Notwendigkeit, 1m Bewußtsein unNnserer

Solidarıtät in der Sünde und in Anerkennung der göttlichen Vergebung für GC78-
rechtigkeit kämpfen“. Und „Ausgangspunkt einer jeden Spiritualität der
Gerechtigkeit muß die reuıge Abkehr VO  3 den GÖötzen und die Hınwendung
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ZzUuU lebendigen Gott und ZUuUr Rechtfertigung durch den Glauben seıin (Bericht
Aaus Nairobı, 247

Fuür miıch WAar die Formel „spirituality for combat“ ıne echte Erleuchtung,
und dıe lasse ıch mir auch nachträglich nıcht verderben. Von manch einem oibt  2  S
nämlich böse Worte über die „Rückschrittstendenzen“ 1n Nairobıi. Das Engage-
Ment se1 geschwächt worden, INanll habe sich 1n das Schneckenhaus des vermeınt-
lich einenden gottesdienstlichen Lebens zurückgezogen. Anscheinend sehen
manche, WE VO  a Jesus Christus, VO  - Sünde, Rechtfertigung und Gottesdienst
die ede iSst; gleich ine evangelikale Sturmflut hereinbrechen. Da kann ıch NUu  .

yenausowen1g miıttun wıe bei denen, die VON der „NEUCH Spiritualität“ als der
Rückkehr der Kirche ihrem „Eigentlichen“ sprechen. Es kann für die SÖöku-
menische ewegung eın Rückwärts, sondern ımmer NUr ein Vorwarts veben.
Niemals darf s1e sich ungestraft VO  ; ıhrem Engagement in der Welt, VO  ( ıhrem
Kampf für Gerechtigkeit abwenden 1m Gegenteıil: s1e mu{ noch 1e]1 mehr
Bereitschaft zeıgen, den Eınsatz das Leiden ıhrer Sache machen, MU:
ıhre Mitgliedschaft noch 1e] stärker mobilısieren, muß noch 1e] wahrhaftiger
werden in der Nachfolge. Und auch das andere nein, ganz falsch, 1St Ja eın
und dasselbe! wiırd s1e nıcht ohne Schaden unterlassen: sich und der Welt
Rechenschaft abzulegen über den rund ıhrer Hoffnung, die Waften ıhres Kamp-
fes und den Horıizont ıhres Engagements. Es x1ibt Zeıten, da mu{(ß mehr gebetet,
un!: Zeıten, da mu{fß mehr gearbeitet werden, aber nıe kann eiınes das andere
ganz verdrängen oder

Dies 1mM Auge behalten haben WIr 1ın Nairobi immer wieder versucht.
kann darın weder Zugeständnıs noch KompromiÄ noch SAl Rückschritt eNnNt-

decken, sondern NUr begrüßen als ein Ergebnis allerdings, das VOLr Miß-
brauch un: Verkehrung sorgfältig geschützt werden MU. ber würden Sıe
vielleicht Ihr Auto verschenken Aaus Angst, würde Ihnen gestohlen?

Philıp Potter selbst hat unls schon 1n Arusha die Angelegenheit ganz einfach
dargestellt. Wenn du ıne Vısıon hast, CT, und nıiıemand dich herum
teilt s1e Was machst du,; s1ie Leben erhalten? Und mMit seinem —

verwechselbaren breiten rınsen fügte hinzu, dies se1l natürliıch ıne Sache
des christlichen Glaubens. In Nairobi gebrauchte das Bild VO  $ der Wüste,
durch die das olk Gottes aut dem Weg ZU Gelobten Land zöge. hne
Wasser, ohne Spiritualität gebe dort kein Überleben.

Merkwürdig, da{ß bei uns allzu oft traurıg bestellt 1St, sowohl rTrOom-
migkeit wI1ıe Engagement. Ob ohl daran liegt, dafß WIr bei den Fleisch-
töpfen sıtzen? Wann nehmen WIr endlich ZuUur Kenntnıis, daß andere in der
Wüste leben müuüssen”? Wann lassen WIr uns VO: Herrn der Okumene 1n den
Exodus rufen?
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UN  e WIRKLICHKEIT

Während der etzten Tage gab 1n Nairobi noch reichlıch Ernüchterung.
Waren Reue, Erneuerung, Selbstkritik, Integration, Ganzheitlichkeit ımmer
wieder thematisıert worden, bekam Letzt die nationale Identität
noch viel Gelegenheit, ıhre Dominanz ber dıe gemeinsame Identität 1n Chri-
STUS aufs schmerzhafteste un Beweıs stellen. ber die langen Diskussio-
NCIL, die manchmal geradezu peinlichen Abstimmungen und iıhre oft recht
schmalbrüstigen Ergebnisse, die polıtischen Verlautbarungen, haben Sıe sicher-
lich schon 1e] gelesen, daß ıch M1r dazu Weıteres SParchl annn est steht,
dafß die Okumene 1er mMiıt dem Anspruch rangs, den s1e sich selbst stellt.
Wıe banal,; ore ıch Sıe SageChN; tatsächlich 1St. dies Ja für jeden, der sıch miıt
ıhr beschäftigt, eın immer wiederkehrendes Phänomen. ber ıch habe noch
nıe plastisch VOT Augen geführt bekommen w1e in Nairobıi. Dıie ökume-
nısche Bewegung, schien mir manchmal, wiırd getrieben vVvon einem, neın
VO  - vielen ständig prasenten Skandalen, dıe 2L2uUusSs dem schreienden Gegensatz
zwischen ıhrem Anspruch un ıhrer Wirklichkeit manchmal eruptiv hervor-
brechen, manchmal VOr sıch iınschwelen. Das eklatanteste Beispiel 1St ohl
ımmer noch die Einheıitsfrage, un die tietste Enttäuschung VO Nairobi WAar

für mich, da{fß WIr 1er keinen Schritt vorangekommen sınd, jedentalls meıner
Einschätzung nach Da helten auch alle Beteuerungen des Leidens der
Spaltung, der Sünde un dem Skandalon der TIrennung nichts, die TOAT den
Jahren fast ZuUur rituellen Formel sınd.

Wer sich 1n der ökumenischen Bewegung engagılert, wird nıemals mMIi1t ıhr
zutrieden se1n, denn 1in ıhr spurt inan bis ZUr Unerträglichkeit, W as das Le-
ben jedes Christen miıtbestimmt: al die Spannungen, a ll die Abgründe, die
uns voneinander, Von einem wahrhaft ertüllten Leben tür alle, VO eich
Gottes, die die Wirklichkeit der Kiırche VO  - der Erfüllung ihrer Bestimmung
un: VONN ihrer Verheißung trennen. Es gehört ZU Wesen der ökumenischen
ewegung, daß s1ie dann stirbt, W CII s1e dem Stillstand vertällt. Sıe wırd nıe
ertig, un! ohne die Hoffnung, einmal vollendet werden, könnte bei all der
Laschheit der Kirchen und der Christen, bei al] den Frustrationen un Un-
zulänglichkeiten, bei aller Allianz miıt der alschen Seite der Mut ohl S1N-
ken ber eben das ‚e gerade iıcht notwendig. Dıie Okumene bewegt sıch,
un ıch bın sıcher, daß S1e 1in Nairobi einıge sehr wirksame Spritzen bekom-
LIHE  3 hat ine Vollversammlung des kumenischen Rates der Kirchen 1st 1aber
NUuUr eın Punkt in einem Prozeß, un: ebenso wichtig wıe s1e selbst 1St. die Arbeıt
mıiıt iıhren Ergebnissen.
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So konnte Nairobi nıcht, w 1e VO  3 mı1r IW  '‚ Strategıen Z ökume-
nıschen Bewußtseinsbildung entwerten. Wenn INa dıe Ergebnisse der Reg10-
nalısierung nımmt, darft INa  3 dies einer Weltkonferenz nıcht Zzumuten.
Liest 114  S die Sektionsberichte, ISt tast durchweg ein hoher rad All-
gemeıinheit, oft bıs hın ZuUur Aussagelosigkeit, testzustellen. Dıie Empfehlungen
schreien geradezu nach Konkretion 1im jeweılıgen Konterxt. (Vielleicht ollte,
w1e bereits in Uppsala vorgeschlagen, ernsthaft überlegt werden, ob bei der
nächsten Vollversammlung die Sektionsarbeit ıcht ausgekoppelt un reg10-
nalen Fachkonterenzen übertragen werden kann, qualifiziertere, mehr 1in
den Kontext verwachsene Ergebnisse erzielen. Dıies würde auch die völlig
überbeanspruchten Delegierten entlasten.)

Es 1St. Jetzt aller Aufgabe, Nairobi für den Raum der EKD fruchtbar
machen. YSt der Wırkung ihrer Ergebnisse wird Ina  } dıe Vollversamm-

lung endgültig beurteilen können. Sıe geht überall dort weıter, ıhre Bot-
chaft gehört un ıhre Ergebnisse Dienst e  IIN werden. Graben und
Schürten 1n Vortragen un Berichten lohnt sıch unbedingt un bringt reichen
Gewınn ZULage. Jeder iSt mitverantwortlich 1n diesem Prozeß.

Neın, sıcher lıegt mM1r ıcht 1n der Hand, der Grift ZU Anfassen. ber
1n Nairobi ISt mır dıe ökumenische ewegung sehr verlebendigt worden,
dafß s1e mich ohl ıcht mehr loslassen wird. Deshalb können auch meıne kri-
tischen Bemerkungen NUur als Liebeserklärung verstanden werden: denn Liebe
macht eben ıcht blind

Für miıch bieten die ökumenische ewegung un die Arbeit des Okume-
nıschen Rates entscheidende un weıthın konkurrenzlose Artikulationshilten
ftür meın Leben un! Denken als Christ. hne die ökumenische Dımension
kann ıch Kırche Jängst nıcht mehr denken. In Nairobi bın ıch darın bestärkt
und gleichzeitig zurückverwiesen worden 1n meınen eigenen Kontext, 1n dem

für uns alle noch ıne Menge £tun gibt.
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